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Karl Aldag , stud . phil . , Marburg ,

geb. 26 . Januar 1889 in Obernkirchen ,

gef. 15 . Januar 1915 bei Fromelles .

Flandern , 11 . Nodember 1914 .

Am 14 . kamen wir zum Regiment und wurden auf die Kompagnien verteilt .

Nachts marſchierten wir in ein Dorf , das von einem bayriſchen Regiment

erobert war . Wir löſten die Bayern ab ; es war eine ſehr weit vorgeſchobene

Stellung und nicht befeſtigt , ſehr gefährlich , wie ſich bald herausſtellte . Wir

lagen in den verlaſſenen Häuſern , auf Stroh , ſehr dicht zuſammen . Am

erſten Tag gegen Mittag ging es los , Granaten und Infanterieſalven regneten

in das Dorf ; wir gingen in den Keller ; als aber alles näher kam , mußten wir

hinaus zur Verteidigung . Wir hatten keine Schützengräben oder ſonſt ge —

deckte Stellungen und waren dem Granatfeuer ſehr ausgeſetzt , den ganzen

Nachmittag ; das waren ſchwere Stunden voll Entſetzen und Schrecken .

Abends ging dann die Schießerei nochmals los ( bis /½10 ) . Der Kontraſt

mit dem friedlich ſich niederſenkenden Abend war erſchreckend und traurig ; die

Sterne ſtanden ſo ruhig und voll tiefen Leuchtens über dem Gefecht , das war

doch ſchön .
Den 19 . Oktober machten ſie den Angriff . Von drei Seiten Arttilleriefeuer .

Die Infanterie kam ſo nahe an uns heran , daß wir die Kommandos verſtehen
konnten . Da fiel auf einmal Artillerie von uns ein , und ſofort ſtockte alles ;

dann begann ein fröhliches Schießen , ſie hatten ſtarke Verluſte und bald war

alles ſtill . Wenn ſie Courage gehabt hätten , wären wir an dem Tage verloren

geweſen . Wir ſtanden wie in einem Hufeiſen , hatten aber trotzdem nur wenig

Verluſte . Die Stimmungen dieſes Nachmittags kann ich nicht beſchreiben ,

Angſt vor dem Tode habe ich keinen Augenblick empfunden ; man gibt ſich dem

Verhängnis frei hin , wen es treffen ſoll , den trifft es doch . —

Darauf machten die Franzoſen keinen Angriff wieder , wohl aber beſchoſſen

ſie uns oft und ſtark , beſonders die engliſchen Schiffsgeſchütze , die ein grauſiges

Getöſe machten . Wir ſchafften eine immer ſicherere und befeſtigtere Stellung .

Intereſſant war auch ein Vorpoſten von 24 Mann , der bei Tage nicht ab⸗

gelöſt werden konnte , weil man durch das Schußfeld der Franzoſen hätte gehen

müſſen ; man mußte alſo 24 Stunden ſtehen , natürlich nachts abziehen , es war

150 Meter vom Feind entfernt oder noch näher . Dicht vor uns ſchoß feind —

liche Artillerie ab , links hinter uns lag feindliche Infanterie . Als ich

oben war , war am Tag Gefecht , wir konnten des Abends nicht abgelöſt
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werden , lagen 48 Stunden und die Nacht darauf auch noch , alſo zuſammen

60 Stunden , d. h. 3 Nächte , zum Teil im Regen und in dauernder Wachſam⸗

keit . Solche Poſten und Anforderungen machen mir Freude ; ich bin ſtolz , ihnen

gewachſen zu ſein .

Unſer Zweck hier iſt , die Stellung zu halten , Durchbruch zu verhindern und

zu warten , bis der rechte Flügel ( Calais ! ) mit uns in einer Linie ſteht . Dann

geht es vorwärts . Auf dem rechten Flügel ſcheint es ja ſiegreich vorzugehen ,

immer gerade in dieſen Tagen häufen ſich Nachrichten , Dixmuiden ſei ge —

fallen , Amerika habe England den Krieg erklärt , 1000 Franzoſen ſeien heute

übergelaufen , viele gefangen genommen uſw . Der Kanonendonner aus der

Ferne hört nie auf . Ich freue mich , wenn es auch bei uns losgeht , wir auf

Paris losrücken . —

Für alles , was Ihr geſchickt habt , danke ich Euch immer und tief ; mehr er —

füllen mich Eure Briefe mit Frömmigkeit und Liebe . Eure Gedanken und

Gefühle laſſen die wundertiefe Elternliebe ſo herrlich und groß erkennen , daß

ich ſie nicht genug oft leſen kann . Es iſt mir , als müßte ich, wenn wir uns

wiederſehen , Eure lieben alten Hände , Eure Stirn und Eure Augen küſſen ,
wie etwas Heiliges . Gott wird mit uns ſein ; ich habe ein ſtarkes Vertrauen .

Allerdings , wenn ich bedenke , wie alle Soldaten , beſonders die Landwehr —

männer und Familienväter zu Hauſe erwartet werden , wie für alle gebetet

wird , und wie viele ſchon Trauer und Unglück tragen müſſen , dann kommt

es mir wie eine nicht zu ermeſſende , wie eine unverdiente Gnade , wie ein

Wunder vor , wenn gerade ich die Erfüllung dieſer Bitten erleben ſollte .

Ich fühle mich ſtolz , wenn Ihr ſo ſtolz von mir ſchreibt , und ſo demütig ,

wenn ich an das mögliche Schickſal denke . Stolz bin ich, da ich weiß , daß

unſer Haus durch mich das Schickſal des Vaterlandes mitſchaffen hilft und

ihm ſelbſt dafür ein Opfer bringen kann . — —

Heute , am 13 . Nobember , um 10 Uhr war Feldgottesdienſt . In einer Dorf —

kirche , die ſchon als Krankenlazarett gedient hatte , und in der Stroh lag , die

mit Gewächshauspflanzen und Blumen ausgeſchmückt war , verlas ein evan⸗

geliſcher Diviſionspfarrer eine Bibelſtelle , wir ſangen ein Lied ( „ Mir nach ,

ihr Chriſten “) . Dann folgte eine Predigt , dann wieder der Choral „ Nun

danket alle Gott “ . Es war eine ergreifende Feier , voll Heimatsgedanken , voll

nach innen gekehrter , männlich tiefer , ſchmerzlicher Andacht , gläubigen Hoffens ,

frommen Dankes . Die Leute erzählen ſich untereinander viel davon , wieviel

frommer unſer Volk geworden ſei durch dieſen Krieg ; es iſt rührend , die Leute

ſo von ſelbſt zu unſereinem vertrauensvoll davon reden zu hören ; Spötter wagen

nicht mehr laut zu werden , oder gibt es gar keine mehr . —
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Ich danke der lieben Mutter für den kleinen Gottesgruß aus dem Pſalter ,
der mir innig wohlgetan hat . Und ſo lebt denn wohl Ihr Lieben , mit denen

ich immer zuſammenlebe in dieſer großen , ſtarken , andächtigen Zeit , an die

zu denken mich ſtärkt und frömmer macht .

Bei Fournes , 18 . Dezember 1914 .

Es iſt ein eigenartiges Weihnachtsfeſt in dieſem Jahr , ſo widerſpruchsvoll

eigentlich gegen das Eoangelium der Liebe — und doch wird es mehr Liebe

ſäen als jedes andere . Liebe unter dem eigenen Volke und Liebe zu Gott .

Ich glaube ſicher , daß das Feſt in dieſem Jahr tiefer empfunden wird als je,
und daher vielen zum Segen gereicht , trotz des Krieges . Ich habe auch mit

tiefer Freude und innigem , andächtigem Entzücken unſere Weihnachtslieder

geſungen . Wir ſingen ſie zweiſtimmig in unſerm Ruhequartier , einem großen
warmen Kuhſtall , auf dem einzigen Tiſch einen brennenden kleinen Tannen⸗

baum , den einer geſchickt erhielt . Ich empfand das ganze große Geheimnis der

Welterlöſung und das Wunder des Gottesſohnes wie in keiner Predigt . An

dem Weihnachtstage werde ich immer zu Hauſe ſein in Gedanken , und ich

kann nicht mehr tun , als Euch allen wünſchen , daß auch Ihr ein andächtiges ,

geheiligtes Weihnachtsfeſt erleben werdet , das Euch Glück und Segen ins

Haus bringt und Vertrauen auf den Gott der Liebe , der uns behüten wird .

Es gibt keine größere Stärkung für mich als zu wiſſen , daß Ihr für mich
betet . Ich habe ein wirkliches Vertrauen in die Zukunft . Dieſe Glaubens⸗

ſtärke , in der wir alle demütig leben , möge uns das Weihnachtsfeſt beſtärken

und verſchönern .

Ich ſchreibe dies morgens früh bei Kerzenlicht an dem Tiſch im Kuhſtall . Die

Kameraden wuſcheln ſich aus dem Stroh , waſchen ſich ; wir mußten die Nacht

alarmbereit ſchlafen , gepackt und umgeſchnallt , was ſehr unbequem iſt . Aber

es tobte die ganze Macht Kanonen - und Infanteriefeuer . Große Feuerlohen
hinten am Himmel . Und in 6 Tagen iſt Weihnachten !

Bei Fournes , Weihnachten 1914 .

Weihnachten im Felde ! Wir löſten gerade den 24 . abends ab , ſo um 10 Uhr .

Die Engländer ſangen auch Weihnachtslieder , zum Beiſpiel ein herrliches
Quartett . Auch bei uns klangen die ſchönen , alten Lieder , nur hier und da

ein Schuß dazwiſchen . Die Poſtenſtände im Graben ſchmückte man ſich mit

Tannenzweigen und Flittergold aus der Heimat , auch die Erdbuden . Dann
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um 10 Uhr kam eine andere Kompagnie , wir marſchierten ins Quartier ,

1½ Stunden lang . Es war die ſchönſte , klarſte Nacht ſeit langer Zeit , ſo
ſtill und herrlich rein , wie Weihnachten ſein muß . Es wurde Froſt und damit

ein Ende des Schlammes und Dreckes . Ich dachte ſehr an zu Hauſe und

bedauerte , daß Ihr keinen Weihnachtsbaum gemacht habt , denn ſo konnte ich
mir Euch gar nicht vorſtellen .

Schön war es , wie die Leute zuſammenſtanden , die Namen aufgerufen wurden

und die Pakete dann über die Köpfe weg hingereicht wurden — alle waren

Weihnachtskinder , die vor ihren Paketen knieten und kramten , bei Kerzen —

licht , an den Krippen im Kuhſtall , wie in der erſten Weihnacht . Abends war

dann die richtige Weihnachtsfeier . Zwei große Bäume brannten auf großen

Tiſchen . Alles was man ſich wünſchen mochte , war überreich da : Wollſachen ,
Tabak , Spekulatius , Schokolade , Würſte — alles Liebesgaben . Was hat

Deutſchland für uns getan ! Dann kam der Regimentskommandeur und der

Dioiſionspfarrer , die heilige Weihnachtsgeſchichte wurde verleſen und liebe alte

Lieder geſungen .

3. Januar 1915 .

Ich habe mir eine Pfeife angeſteckt und mich an den Tiſch in unſerm Kuh —
ſtall geſetzt , um nach Hauſe zu ſchreiben , wo ſie ſicher wieder auf Lebenszeichen
warten . Die Pfeife ſchmeckt , und auch ſonſt geht es dem alten Krieger gut .

Ganz eigenartig war Silbeſter hier . Es kam ein engliſcher Offizier mit weißer

Fahne herüber und bat um Waffenruhe von 11 bis 3 Uhr zur Beerdigung
der Toten ( kurz vor Weihnachten waren hier heftige feindliche Angriffe ge⸗

weſen , wobei die Engländer viele Tote und Gefangene verloren hatten ) . Sie

wurde gewährt . Es iſt ſchön , daß man nicht mehr die Leichen vor ſich liegen

ſieht . Die Waffenruhe aber wurde ausgedehnt . Die Engländer kamen aus

ihrem Graben heraus in die Mitte , tauſchten Zigaretten und Fleiſchkonſerven ,
auch Photographien aus mit den Unſern , ſagten , ſie wollten nicht mehr ſchießen .
So herrſcht vollſtändige Ruhe , die einem ſeltſam vorkommt . Wir und ſie gehen

und ſtehen auf der Deckung , über dem Graben . —

Es konnte nicht ſo weiter gehen , und ſo ſchickten wir hinüber , ſie möchten in

den Graben gehen , wir würden ſchießen . Da antwortete der Offizier , es täte

ihnen leid , ihre Leute gehorchten nicht . Sie hatten keine Luſt mehr . Die Sol —

daten ſagen , ſie könnten nicht mehr im naſſen Graben liegen , Frankreich wäre

kaput . Sie ſind auch wirklich viel ſchmutziger als wir , haben mehr Waſſer im

Graben als wir und diel Kranke . Es ſind ja Söldner , ſie ſtreiken einfach . Wir

31



ſchoſſen natürlich nicht , denn auch unſer Laufgraben ( der vom Dorf in die

Feuerlinie führt ) iſt ſtets voll Waſſer , und es iſt gut , daß wir über die

Deckung gehen konnten ohne Lebensgefahr . Ob das ganze engliſche Heer ſtreikt

und den Herren in London einen Strich durch die Rechnung macht ? Unſere

Leutnants gingen hinüber und ſchrieben ſich in ein Album der engliſchen

Offiziere ein . Eines Tages kam ein engliſcher Offizier und beſtellte , ihre Ober —

leitung hätte die Beſchießung unſerer Gräben befohlen , wir möchten Deckung

nehmen , und dann ſchoß die ( franzöſiſche ! ) Artillerie , allerdings ſehr heftig ,

aber ohne uns Verluſte beizubringen .

Silveſter riefen wir uns die Zeit zu und verabredeten , um 12 Uhr Salden

zu ſchießen . Der Abend war kalt . Wir ſangen Lieder , ſie klatſchten Beifall

( wir liegen 60 —70 Meter gegenüber ) , wir ſpielten Mundharmonika , dazu

ſangen ſie, und wir klatſchten . Dann fragte ich, ob ſie nicht auch Muſik⸗

inſtrumente da hätten , und dann kriegten ſie einen Dudelſack vor ( es iſt die

ſchottiſche Garde mit den kurzen Röcken und nackten Beinen ) , ſie ſpielten ihre

ſchönen elegiſchen ſchottiſchen Lieder darauf , ſangen auch . Um 12 Uhr dann

knatterten Salven von beiden Seiten in die Luft ! Dazu ein paar Schüſſe

unſerer Artillerie , ich weiß nicht , wohin die ſchoſſen , die ſonſt ſo gefährlichen

Leuchtkugeln praſſelten auf wie ein Feuerwerk , mit Fackeln wurde geſchwenkt

und Hurra geſchrien . Wir hatten uns einen Grog gebraut und tranken den

mit einem Hoch auf Kaiſer Wilhelm und auf das neue Jahr . Es war rechter

Silbeſter , wie im Frieden .

Zwiſchen Lille und La Baſſée , 10 . Januar 1915 .

Schlamm und Waſſer füllen den Schützengraben , Waſſer von unten und

Regen von oben . Tag und Nacht wird geſchanzt , Erde geſchaufelt , Waſſer

geſchöpft und gepumpt . Und dabei die Fruchtloſigkeit , daß alles vergeblich iſt !

Das Waſſer bleibt . Und immer weiter fällt Regen in ſchweren Schauern .

Dabei eine das ganze Gemüt bedrückende Nachtdunkelheit , weil jedes Licht ver —

raten würde ! Unglaublich düſter dieſe Stimmung , wenn in dem Regen die

Dämmerung undurchdringlich einfällt !

Ich kann geſtehen , daß oft Ekel mich ergreift gegen das Leben in dieſem

Schlannn und Dreck und das unausgeſetzte , naßkalte , vergebliche Arbeiten . Es

ſind Strapazen , die kein Menſch im Frieden für eine zivile Sache ertragen

würde . Nur das macht mich ruhig , zu fühlen , wie mit den Anforderungen die

Kräfte wachſen . Eine Geduld und Ausdauer fühle ich in mir , wie ich ſie nie

kannte und für möglich hielt . Und herrlich iſt es , wie gut ſich die Leute darein —
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finden , wie keinen die Müdigkeit und Verzweiflung überwindet , wenn auch

der Unterſtand eingefallen iſt und Nächte hindurch an einem neuen gearbeitet

werden muß . Freudig iſt es , zu ſehen , wie religiös die Grundſtimmung iſt , wie

—wenn man die Religion als Mittelglied anſieht — die Schen und Ehr⸗

furcht vor Stillem zu fühlen iſt . Frivolitäten kommen kaum mehr vor . Alles

wird neu erlebt . Köſtlich dieſe tragiſch⸗ſpäte , ungeſchickte Reife und Stille !

Bei alten Volksliedern weinen Leute , denen man ganz anderes zutraute , die

einen wohl gar an das erinnerten , was man früher Proleten nannte . Vater⸗

landslieder , Soldatenlieder und Choräle fließen mit ganz neuer , ungehemmter

Unmittelbarkeit hervor . Faſt immer auf Nachtpoſten hört man Choräle ſingen .

Da war ein Kerl , mit dem ich geſtern morgen noch im Graben Poſten ſtand ,

der ſang einen Choral und dann eines von dieſen alten , langſamen , immer

etwas traurig klingenden Soldatenliedern , ein trotz aller Strapazen fröhlicher

Bauernkerl — und einige Stunden ſpäter lag er tot , mit dem Geſicht im Dreck .

Das Glück in dieſem reichen , unmittelbaren Erleben unſeres Volkes iſt mir

ſehr wertvoll , zumal es ſicher eine Neugeſtaltung iſt .
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